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Einführung
Mit der Jahrtausendwende begann in 
Deutschland wieder einmal die Diskussi-
on um die möglichst rasche Produktion 
von Holz. Neben den Möglichkeiten im 
Wald wurde diesmal auch über eine Pro-
duktion von Holz mit schnellwachsenden 
Baum arten auf landwirtschaftlichen Flä-
chen nachgedacht. Mittlerweile ist der 
Anbau von Bäumen auf landwirtschaft-

lichen Flächen politisch und juristisch ge-
regelt, dennoch geht in Deutschland die 
Etablierung von Kurzumtriebsplantagen 
relativ schleppend voran. Um die für das 
Jahr 2020 prog nostizierte Lücke von 20 bis 
40 Mio m³ Holz [12, 13, 14, 15] zu schlie-
ßen, müssten nach Hochrechnungen des 
Deutschen Biomasseforschungszentrums 
in Leipzig (DBFZ) bis zu 1 Mio ha KUP an-
gelegt werden [1]. Zahlen der Fachagen-
tur für Nachwachsende Rohstoffe gehen 
bislang von einem Bestand an KUP von 
lediglich ca. 5 000 ha aus [3].

Das Gros der bislang etablierten KUP 
Deutschlands befi ndet sich in Branden-
burg, einem Bundesland, das für seine 
sorptionsschwachen, sandigen Böden so-
wie für große Flächen in den Bergbaufol-
gelandschaften bekannt ist. So ist es nicht 
verwunderlich, dass ein beträchtlicher Teil 
dieser KUP-Flächen mit der Robinie (Robi-
nia pseudoacacia) bestockt wurde. Diese 
Baumart ist durch folgende Vorzüge cha-
rakterisiert:

• Anspruchslosigkeit an den Standort [11],

• Möglichkeit der Luftstickstoffbindung von 
30 bis 60 kg N je ha [17],

• rasches Wachstum [9, 7],

• hohe Stockausschlagsfähigkeit [8, 10, 2],

• sehr hohe Holzdichte und damit sehr hoher 
Brennwert [10],

• geringe Anfälligkeit gegen Schadorganis-
men der verschiedensten Art [4].

Untersuchungsgebiet, 
Material und Methoden
Ab dem Jahr 2009 wurden für einen gro-
ßen Energieversorger auf den einstigen 
Berliner Rieselfeldern, am Schönefelder 
Kreuz im Landkreis Spree-Neiße, KUP an-
gelegt. Dabei wurde auch die Robinie ge-
pfl anzt und zwar in einem Verband von 
2,4 m x 0,5 m, was einer Pfl anzenzahl von 
ca. 8 300 Bäumen pro Hektar entspricht. 
Sukzessive wurden so bis zum Jahr 2012 
mit der Robinie 107,5 ha auf den Riesel-
feldern in der Gemarkung Deutsch Wus-
terhausen etabliert. Trotz vielfältiger 
Widrigkeiten, die einerseits durch den 
Charakter der Rieselfl ächen an sich (hoher 
Unkrautdruck, sandige Böden, schlechte 
Nährstoffausstattung, stellenweise hoher 
Schwermetallgehalt im Boden etc.) und 
andererseits durch die regionalen Gege-
benheiten begründet sind (ausgeprägte 
Sommertrockenheiten, Spät- und Früh-
fröste, Wildverbiss etc.), entwickelten sich 
die Robinienbestände im Etablierungsjahr 
recht gut (Abb. 1). Im Frühjahr des jeweils 
nachfolgenden Jahres musste dann jedoch 
festgestellt werden, dass ein Großteil des 
letztjährigen Bestandes abgestorben war 
(Abb. 2). Durch genauere Betrachtung 
wurde festgestellt, dass ein beträchtlicher 
Teil der Robinien komplett abgestorben 
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Abb. 1: Robinienbestände auf den Rieselfeldern im Etablierungsjahr
 

Abb. 2: Robinienbestände auf den Rieselfeldern nach dem ersten Winter
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war (bis zu 40 %). Die überlebenden Bäu­
me versuchten einen Neuaustrieb aus dem 
Wurzelhals, wurden jedoch häufig durch 
Spätfröste im Mai des jeweiligen Jahres 
in ihrer Entwicklung zurückgeworfen und 
zusätzlich geschwächt. Dadurch blieb ein 
„ordentlicher“ Zuwachs im zweiten Stand­
jahr in den meisten Fällen aus. Im darauf­
folgenden Winter starb wiederum ein 
Großteil dieser bis dahin noch am Leben 
befindlichen Robinien ab, sodass zu Be­
ginn der dritten Vegetationsperiode ledig­
lich ca. 30 % des ursprünglich etablierten 
Bestandes auf der Fläche stand.

Ergebnisse und Diskussion

Bei der Ursachenanalyse wurde von Anfang 
an ein breites Spektrum abiotischer und 
biotischer Beeinträchtigungen einbezogen. 
Berücksichtigung fanden z. B. Nährstoffdis­
harmonien im Boden, hervor gerufen durch 
unterschiedlich hohe Schwermetallkonzent­
rationen. Aber auch an Früh­ und Spätfrost­
schäden, gekoppelt mit Trockenstress in 
den Sommermonaten, wurde gedacht. Im 
Hinblick auf biotische Schadursachen lag 
der Schwerpunkt der Nachforschungen 
zunächst bei beißenden und saugenden 
Insekten an den Wurzeln der Robinien. Die 
eigentliche Ursache wurde jedoch erst im 
Sommer des Jahres 2012 identifiziert.

Im Verlauf einer Flächenbesichtigung 
Anfang Juni 2012 wurden die Absterbeer­
scheinungen an den Robinien genauer un­
tersucht. Bereits mit bloßem Auge konn­
ten zum Teil umfangreiche Trieb­ und 
Rindennekrosen festgestellt werden (Abb. 
3). Auf eingesunkenen Rindenpartien wa­
ren regelmäßig Entwicklungsstadien pilz­
licher Organismen zu erkennen. Anhand 
von mikromorphologischen Analysen an 
gezielt entnommenem Pflanzenmaterial 
konnte nachgewiesen werden, dass es sich 
dabei ganz überwiegend um Pilze aus der 
Formgattung Fusarium handelt. Gefunden 
wurden Konidienlager (Sporodochien) 
mit den charakteristischen kanuförmigen 
Mak rokonidien. Seltener konnten weitere 
Kleinpilze, darunter Phomopsis oncosto­
ma, diagnostiziert werden (Abb. 4).

Bereits 2002 berichten Zaspel und NireN-
berg [18] über ein pathogenes Vorkommen 
von Fusarium spp. an ein bis drei Jahre 
alten Robinien im Osten und Süden Bran­
denburgs. Inzwischen haben Vertreter 
dieser Formgattung an der Robinie lokal 
durchaus wirtschaftliche Bedeutung er­
langt. So wurde im Frühsommer 2011 in 
Südbrandenburg eine massive Infektion 
heranwachsender Robinien in Erstauffors­
tungen festgestellt [vgl. 5, 6]. Über diese 
Schäden wird an anderer Stelle noch aus­
führlich informiert.

Vertreter der Formgattung Fusarium 
sind weltweit verbreitet. In der Land­ und 
Forstwirtschaft sowie im Zierpflanzenbau 
sind sie als fakultative Parasiten bzw. Erre­
ger von Samen­, Keimlings­, Wurzel­ und 
Welkekrankheiten bekannt. Hervorzu­
heben ist ihre hohe Wirtsspezifität. Phy­
topathologisch relevante Arten sind z. B. 
Fusarium oxysporum, F. culmorum und F. 
avenaceum. Bedeutungsvolle ökonomi­
sche Verluste entstehen bei Gehölzen im 
mitteleuropäischen Raum besonders an 
Sämlingen und Jungpflanzen (Schwer­
punkt: Baumschulen). Am Beispiel des 
bereits im Süden Europas aufgetretenen 
Quarantäneschadpilzes Fusarium circina­
tum (Teleomorphe: Gibberella circinata), 
Erreger des „Pechkrebses“ („Pitch Can­
ker“), wird aber deutlich, dass es auch 
Fusarium­Arten gibt, welche imstande 
sind, heranwachsende und ältere Bäume 
schwer zu schädigen [16].

Bei mykologisch­diagnostischen Unter­
suchungen im nordostdeutschen Tiefland 
wurden in jüngster Zeit wiederholt Klein­
pilze aus der Formgattung Fusarium als 
Krankheitserreger an Robinien identifi­
ziert. Vergleichbare Schäden an dieser als 
robust geltenden Baumart gab es in Bran­
denburg bisher nicht. Neben Fusarium 
spp. konnten an den erkrankten Bäumen 
weitere Kleinpilze mit phytoparasitischem 
Potenzial nachgewiesen werden. Beson­
ders zu erwähnen sind Nectria cinnaba­
rina, der „Rotpustelpilz“, sowie die oben 
bereits angeführte Art Phomopsis onco s­
toma. Sie kommen als Schwächeparasiten 
und Saprobionten vor, speziell an jünge­
ren Gehölzen.

Zweifellos wurde das hier dargestellte 
Auftreten der genannten pilzlichen Pa­

thogene an Robinie durch prädisponie­
rende abiotische Faktoren stimuliert. Wie 
oben bereits ausgeführt, dürfte es sich da­
bei in erster Linie um Witterungsextreme 
handeln.
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Abb. 3: Rindennekrose an Robinie, hervorgeru-
fen durch Fusarium sp.

Abb. 4: Rindennekrose an Robinie, verursacht 
durch den Kleinpilz Phomopsis oncostoma 
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